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Diagnose gehört zum täglichen Handwerkszeug 
aller Unterrichtenden, insbesondere im Zusam-
menhang mit der Feststellung von Lernvorausset-
zungen und -ergebnissen sowie den daraus resul-
tierenden Bemühungen um individuelle Förde-
rung. Zudem setzt speziell im Kunstunterricht eine 
erfolgreiche Beratung bei gestalterischen Arbeits-
prozessen fundierte diagnostische Kompetenzen 
voraus. 

Einen prägnanten Überblick zum Feld der Dia-
gnostik im Kunstunterricht hat Barbara 
Wichelhaus gegeben (Wichelhaus 2006, S. 2-11). 
Sie merkt hier an, dass Diagnostik für viele Kunst-
erzieher eine eher untergeordnete Rolle spielt 
und begründet dies mit einem häufig zwiespälti-
gen Verhältnis zur kriteriengeleiteten Messung 
von Lernzuwachs und Leistung im Kunstunter-
richt. Die sich hier andeutende Geringschätzung 
der Lehrerkompetenz „Diagnostizieren“ korreliert 
auch damit, dass die aktuelle fachdidaktische Li-
teratur Anmerkungen zu diesem Feld nahezu 
ausklammert. Nach Gründen für diese Tatsache 
soll hier nicht gefragt werden. Statt dessen – und 
das ist die Zielsetzung dieses Textes – muss 
überlegt werden, wie dem Feld der Diagnose im 
Kunstunterricht eine neue Ausrichtung gegeben 
werden kann, damit genuine Möglichkeiten unse-
res Faches in diesem Zusammenhang nicht wei-
terhin brach liegen. 

Die besonderen Chancen von Diagnose für unser 
Fach auszuschöpfen hieße, sich zunächst einmal 
von einer eher eindimensionalen Funktion dia-
gnostischer Tätigkeit des Unterrichtenden zu ent-
fernen. Diagnose, die insbesondere durch die 
Messung und Kategorisierung charakterisiert ist, 
kann letztlich nur eine den anderen Lehrerfunk-
tionen dienende Aufgabe haben: Sie eruiert Lern-
voraussetzungen hinsichtlich der Planung von 
Unterricht, fundiert die Benotung oder reichert Be-
ratungsprozesse an. 

Das Diagnostizieren zu einem Kernanliegen des 
Kunstunterrichts werden zu lassen und somit die 
Funktion als Hilfsmittel für Zuweisungsprozesse 
zurück zu drängen, hätte folgende Konsequen-
zen: 

• Diagnose wird unmittelbarer Bestandteil von 
Lernprozessen und –zielen. 

• Im Kunstunterricht sollte sie auf situative Kon-
texte, insbesondere auf die Lebenswelt der 
Schülerinnen und Schüler bezogen werden. 

• Diagnostizieren ist damit nicht nur Lehrerkom-
petenz, sondern wird zur anzustrebenden Schü-
lerkompetenz. 

 

Möglichkeiten einer unterrichtlichen Umset-
zung 

Lernen im Kunstunterricht ist auf die beiden 
grundsätzlichen Kompetenzbereiche Produktion 
und Rezeption ausgerichtet. In diesen beiden 
Kontexten kann die Diagnose dann zu einem 
nachhaltigen Lerninhalt werden, wenn die Refle-
xion über die eigene Bildproduktion bzw. über 
vorgefertigte Bildmaterialien von Überlegungen zu 
individuellen Vorlieben wie Abneigungen, Wün-
schen wie Ängsten durchdrungen ist. Dies setzt 
freilich eine sehr stark auf die Lerngruppen und 
die subjektiven Befindlichkeiten zugeschnittene 
Auswahl der Unterrichtsgegenstände voraus. 

 
Beispiel 1: Zeichnerisch-produktive Ausein-
andersetzung mit der früheren und aktuellen 
schulischen Situation (Klasse 5) 

Das hier geschilderte Unterrichtsbeispiel hat eine 
systemdiagnostische Ausrichtung. Die Schülerin-
nen und Schüler einer fünften Klasse wurden 
über die Aufgabenstellung „Grundschule / Gym-
nasium“ zu einer intensiven Reflexion über Erin-
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nerungen an die zurückliegende Grundschulzeit 
einerseits und Erfahrungen in der drei Monate 
währenden Zeit am Gymnasium andererseits an-
geleitet. Im Zuge der Vorüberlegungen über die 
zu wählenden Motive waren in der Klasse sehr 
unterschiedlich intensive Überlegungen und Ab-
wägungen festzustellen. Viele Kinder machten 
sich den Rückblick auf die ersten vier Schuljahre 
und die Bestandsaufnahme der aktuellen Situa-
tion nicht leicht; insbesondere in das Abwägen 
negativer gegenüber positiver Eindrücke wurden 
viele Anstrengungen investiert – Gespräche mit 
den Mitschülern und dem Lehrer eingeschlossen. 
Soweit der erste Schritt zur Diagnose der eigenen 
Schullaufbahn. 

Die Gestaltungsergebnisse sprechen für sich 
(Abb. 1 und 2). Nicht selten lassen die Motivstruk-
turen der Zeichnungen auf eine äußerst intensive 
und konkrete Auseinandersetzung mit der The-
matik schließen (Schoppe 1991, S. 238ff.), auf 
eine aktive Tätigkeit kritischen Resümierens. 
Durch die vergleichende zeichnerische Reflexion 
über Schulerfahrungen erproben die Schülerinnen 
und Schüler Diagnose im Sinne des griechischen 
Wortursprungs, nämlich der Feststellung unter-
scheidender Merkmale. 

Vor dem Lehrer – und hier eröffnet sich der zwei-
te Aspekt von Diagnose – liegt im Klassensatz 
eine breite Bilanzierung des Übergangs vom Pri-
mar- in den Sekundarbereich. Aus dieser ergeben 
sich möglicherweise Ansatzpunkte, in Rückspra-
che mit der Schul- und Erprobungsstufenleitung 
am eigenen Schulprofil zu feilen, etwa Stolper-
steine für die neuen Fünftklässler aus dem Weg 
zu räumen, Ärgernisse zu hinterfragen und positiv 
Vermerktes weiter auszubauen. 

Ein weiterer Lernschritt bestand schließlich in der 
nochmaligen Thematisierung der zeichnerischen 
Meinungsäußerungen im Klassenplenum. Im Sin-
ne einer gezielten Schulung von Urteilskompe-
tenz mussten die entstandenen Zeichnungen kei-
nesfalls benotet werden, wurden aber noch ein-
mal methodengestützt von den Kindern betrach-
tet, verglichen, strukturiert und in ihrer Inhaltlich-
keit bewertet (Seydel 2003). In dieser abschlie-
ßenden Auseinandersetzung wurde die Diagnos-
tik von der Individual- auf die Gruppenebene aus-
gedehnt.  

 

Beispiel 2: Rezeptive Auseinandersetzung mit 
populären Bildmotiven (Jahrgangsstufe 12) 

Bei der unterrichtlichen Auseinandersetzung mit 
Bildern sollten schon allein aus Motivationsgrün-
den alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden, die 
Schülerinteressen einzubinden. Durch einen ge-
zielten Einsatz von Perzeptionsbildung zu Beginn 

einer Unterrichtssequenz ist es möglich, individu-
elle Interessen zu reflektieren, zu diagnostizieren 
und im Sinne eines selbstgesteuerten Lernens 
bzw. einer gemeinsamen Unterrichtsplanung von 
Lehrer und Lerngruppe zu berücksichtigen.  

Im Vergleich des Gemäldes „Das Eismeer“ von 
Caspar David Friedrich (Abb. 3) (die Naturvorstel-
lung im Werk dieses Künstlers ist ab 2011 obliga-
torischer Inhalt des Zentralabiturs in NRW) und 
dem Poster „Versteckte Tiefen“ (Franz Billmayer 
weist auf „www.bilderlernen.at“ auf Möglichkeiten 
der Auseinandersetzung mit diesem Populärmotiv 
hin) nähern sich die Schüler dem Bildmotiv „Eis-
berg“ an (Abb. 4). 

Die erfahrungs- und interessengeleitete Erstbe-
gegnung mit den beiden Bildern ermöglicht einen 
tiefgehenden Bezug zu eigenen Vorlieben bei 
Bildmotiven – Wirkungen, Interessen und Vermu-
tungen werden vergleichend diagnostiziert. Dabei 
können sich Fragen ergeben, etwa warum das 
Postermotiv so beliebt ist (es gehört zu den „Top-
sellern“ von „www.allposters.de“), ob es wohl 
auch in einigen Jahren noch so populär sein wird 
oder aber welche generelle Wirkungsunterschie-
de gegenüber dem Werk C. D. Friedrichs be-
stehen. Die hierdurch gewonnenen Erkenntnisse 
auf Schüler- und Lehrerseite können letztlich so-
wohl für die Weiterarbeit an Beispielen der „popu-
lären Bildkultur“ als auch am Werk des Künstlers 
wertvoll und motivierend sein. Die in der Diagno-
se vorgenommene Bestandsaufnahme hat hier 
also letztlich die Funktion einer Fundierung der 
nachfolgenden, aspektgeleiteten Analyseprozes-
se.  

 

Diagnose im kompetenzorientierten Kunst-
unterricht 

Resümierend erscheint eine zweifache Aufwer-
tung von Diagnose im Kunstunterricht gewinn-
bringend: Auf der einen Seite ist das Diagnostizie-
ren als Kompetenz der Unterrichtenden in der 
Lehrerausbildung und –fortbildung stärker als bis-
lang zu akzentuieren, insbesondere bezüglich der 
Einbindung von Diagnostik in konkrete Lernpro-
zesse. Andererseits ist die Fähigkeit zur Diagnose 
eine unbedingt anzustrebende Schülerkompe-
tenz. Wie die Beispiele gezeigt haben, steht sie 
an der – äußerst wichtigen, aber auch sensiblen – 
Schnittstelle zwischen Bild- und Selbstkompetenz 
(vgl. hierzu Schoppe 2008). 
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Abb. 1) Enrico: „Zu volle Busse“Klasse 5, Clara-Schumann-Gymnasium Bonn 
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Abb. 2) Marvin: „Wochenplanarbeit“, Klasse 5, Clara-Schumann-Gymnasium Bonn 
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Abb. 3) Caspar David Friedrich (1774-1840): „Das Eismeer“, 1827, 97 x 127 cm, Öl auf Leinwand, Quel-

le: http://www.zeno.org/Kunstwerk/B/Friedrich,+Caspar+David:+Das+Eismeer  

 

 
Abb. 4) „Versteckte Tiefen“, Farbposter 91 x 61 cm, Quelle: www.allposters.de. 

 


